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hieß es infolge seitens Rewe, 
dass – wenn überhaupt – nur 
einzelne Marken betroffen seien. 
Und: „Es wird nicht zu dem Fall 
kommen, dass gar keine Butter 
verfügbar ist“, heißt es beruhi-
gend – ein Auge vermutlich in 
Richtung weihnachtlicher Back-
saison gerichtet.

Alles da und trotzdem eng
Auch bei Spar läuft die Kom-
munikation in Richtung Beru-
higung der Konsumenten. Die 
Molkereien hätten zwar Lie-
ferschwierigkeiten, es sei aber 
„noch alles da“. Für die Zukunft 
gilt aber: „Es ist zu erwarten, 
dass manche Marken manchmal 
nicht da sind“, sagt Spar-Pres-
sesprecherin Nicole Berkmann. 
Sollte die Lieblingsbutter mal 
kurzfristig nicht im Regal ste-
hen, könne man zu einer anderen 
Marke greifen.

Keinen Butterengpass gibt es 
nach eigenen Angaben momen-
tan bei Hofer. Bei Rewe und Spar 
rechnet man mittlerweile nicht 
mehr mit einem raschen Ent-
schlüpfen aus dem Engpass. Die 
Botschaft an den Konsumenten 
lautet nun: „Da wird es dann 
eben weniger oder keine Aktio-
nen geben“, so Berkmann prag-
matisch.

Das Problem mit der Knapp-
heit sei aber ein europäisches 
und betreffe den gesamten 
Lebensmitteleinzelhandel, heißt 
es seitens Rewe. Und in der Tat 
sind die steigenden Butterpreise 
ebenso Thema in den deutschen 
Medien – ARD, Manager Maga-
zin, Die Zeit, FAZ und natürlich 
„die Tagespresse“ klopfen ordent-
lich auf den Butterberg – nicht 

Preisturbo
Der europäische 
Großhandels-
preis schnalzte 
im Sommer bei 
Butter um fette 
89% nach oben. 
Die Bauern 
profitieren davon 
relativ, die Spe-
kulanten dafür 
konstruktiv.

Scharfe Kritik
„Milch darf nicht 
zum Speku-
lationsobjekt 
verkommen“, 
fordert der 
IG Milch-
Sprecher Ewald 
Grünzweil.

Nicole Berkmann  
Sprecherin Spar AG

89%

Es ist zu erwarten, dass manche 
Marken manchmal nicht da sind. 
Herbst und Winter wird es weni-
ger oder keine Aktionen geben.
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ohne Grund, denn prozentuell 
betrachtet, sind die sprunghaf-
ten Anstiege des Butterpreises 
innerhalb kurzer Zeit überaus 
ansehnlich. Kostete in Öster-
reich im heurigen Frühjahr eine 
250 g-Packung Eigenmarken-
butter im Preiseinstiegsbereich 
noch 1,59 €, so sind es mittler-
weile 2,19 (z.B. Billa, Spar; Stand: 

11.9.2017) bzw. 2,39 € (Hofer; 
Stand 11.9.2017). Andererseits 
gibt es auf den Milchmärkten 
eine historisch große Preissprei-
zung zwischen Magermilch und 
Milchfett. Während Letzteres ein 
zusehends besser nachgefragtes 
Gut ist (das vorwiegend Palmöl 
substituiert), lagerten in Sommer 
2017 noch 350.000 t Magermilch-
pulver in den öffentlichen Inter-
ventionslägern der Europäischen 
Union. Adäquat verteuerten sich 
die europäischen Großhandels-
preise bei fettreicheren Milch-
produkten: Magermilchpulver 
brachte es in der Sogwirkung auf 
+5%, Vollmilchpulver auf +36%, 
Gouda auf +38%, während die 
Butter mit +89% deutlich nach 
oben ausschlug.

Trauern um die Quote
Der Auslöser für die Butter-
preisexplosion wird von der IG 
Milch derart umrissen: Durch 
das Ende der EU-Milchquoten-
regelung wurde mehr produ-
ziert, es folgte der Milchpreis-
verfall – und wo es nichts mehr 
zu verdienen gibt, wird am Ende 
wieder weniger geliefert, sprich: 

die Produktionsmengen gin-
gen wieder nach unten. Hinzu 
kommt die angesprochene Wie-
derentdeckung von Butter als 
Milchfett für die verarbeitende 
Lebensmittelindustrie.

Ewald Grünzweil von der IG 
Milch, die stets für die Wieder-
einführung der Quotenregelung 
plädiert hat, zur aktuellen Lage: 

„Das freie Spiel der Kräfte ist, 
wie von uns vorhergesagt, schon 
nach kürzester Zeit gescheitert. 
Wir fordern daher einen runden 
Tisch mit Verantwortungsträ-
gern aus Molkereiwirtschaft, 
Handel, Politik und IG-Milch, 
um tragfähige Modelle für eine 
vernünftige Milchpolitik zu ent-
wickeln.“

Was nämlich im kantigen 
marktwirtschaftlichen Ambi-
ente passiert: Die Butter landet 
nicht vorzugsweise beim Bauern 
auf dem Brot. Der bekommt eher 
wie gehabt sein Fett ab, während 
Spekulanten Gewinne lukrie-
ren. Grünzweil: „Es darf nicht 
hingenommen werden, dass 
Milch zum Spekulationsobjekt 
verkommt und dabei Tausende 
Bäuerinnen und Bauern auf der 
Strecke bleiben.“

Aktuell dürfen die Bauern erst 
Mal ein wenig durchschnaufen: 
„In der Vergangenheit waren die 
Preise viel zu niedrig angesie-
delt und lagen unter dem Ver-
braucherpreisindex, jetzt sind 
sie angemessen“, sagt jedenfalls 
Bauernbund-Präsident Georg 
Strasser.


